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Am Mondsee wird’s emotional
VON ALEXANDER ZENS

Wendtner (geboren in Innerschwand, seit
1991 in Mondsee), ist verheiratet und hat drei
erwachsene Kinder, das fünfte Enkelkind ist
im Anmarsch. Sein Hobby ist die Familie, frü-
herwarenesauch Jagd,Musik,Golf.Wendtner
hat nicht nur Standesbeamte im ganzen Land
geschult, sondernhatte auchzahlreicheFunk-
tionen in Mondsee inne, etwa bei Wasserge-
nossenschaft, Musikkapelle und Regionalent-
wicklungsverein. „Ich bin überzeugt, dass nur
bei aktivem Engagement etwas für die Bevöl-
kerung bewegt werden kann“, sagt Wendtner.
Ob er 2027 noch einmal als Bürgermeister an-
tritt, sei offen. Das Amtmache Freude, bringe
aber auch persönlich Belastendes mit sich.

Z uerst die Aufregung um Pachtverträge,
jetztderRechtsstreit umdasBootshaus
im Alpenseebad: Die Marktgemeinde

Mondseemit ihrer6000 JahrealtenSiedlungs-
geschichte und Top-Immobilienlagen ist ein
besonderer Ort, um Bürgermeister zu sein.
Seit 2019 steht JosefWendtner (71, VP) an der
Spitze. Er kennt sichmit Emotionen aus, nicht
nur als Bürgermeister bei vielen heiklen The-
men. Wendtner war zuvor 40 Jahre Standes-
beamterundLeiterdesStandesamtsverbands
Mondsee, zu dem sechs Gemeinden gehören.
Er hat in dieser Zeit rund 5200 Paare getraut.
Wendter kennt also besonders viele Leute.

Das trug wohl dazu bei, dass er 2021 ohne
Stichwahl ins Bürgermeisteramt gewählt wur-
de – obwohl es sechsKandidaten gegebenhat-
te. Als offen, freundlich, gesprächsbereit und
lösungsorientiert wird er einerseits beschrie-
ben.Andererseitshater seineKritiker,die ihm
etwa Kompromisslosigkeit vorhalten. Alles,
was mit Bauen und Widmungen zu tun habe,
sei besonders fordernd, sagt Wendtner: „Es
gilt, öffentliche, private und touristische Inte-
ressen sowie das Recht zu berücksichtigen.“
Wie berichtet, streitet die Gemeinde gerade
umdenmöglichenAbriss des Bootshauses ei-
nes Privaten, der das Gebäude eigentlich an
Fußballer Konrad Laimer verkaufen will.
Dass der Mondsee selbst auch in Privatei-

gentum ist, ist ein Spezifikum – zurückzufüh-
ren auf ehemals kirchliche und gräfliche Be-
sitztümer am Mondsee. Die Neuausschrei-
bung der Pachtverträge läuft derzeit. Wendt-
ner hatte hier viel Kommunikationsbedarf,
auch ausländische Fernsehteams waren da.

Heikle Immobilienfragen für den Bürgermeister und
früheren Standesbeamten (5200 Trauungen) (Schulz)

JOSEFWENDTNER

MENSCHEN

DAS GESCHAH AM…

19. März
❚1796: In Frankreichwird die Pres-
sefreiheit eingeführt.
❚1911: In Österreich, der Schweiz,
Deutschland, Dänemark und den
USA wird erstmals der von der
deutschen Politikerin Clara Zetkin
vorgeschlagene Internationale
Frauentagbegangen,derspäterauf
den 8. März verlegt wird.
❚1986: Die Österreicherin Roswi-
tha Steiner (Stadlober; Bild) wird
Weltcupsiegerin im Slalom. Seit
2021 ist sie Präsidentin des Öster-
reichischen Skiverbandes.
❚Geburtstag: Ursula Andress,
Schweizer Schauspielerin (*1936)
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KALENDERBLATT

„Nächstes Ziel?“
Wird die Karibik-Insel Trumps
nächstes Ziel? Gefragt, ob er den
Krieg im Iran abschließen und sich
auf Kuba konzentrierenwolle, gab
Trump zu verstehen, dass er auch
mehrere Regimes gleichzeitig im
Blick haben könne. Außerdem hat
Außenminister Marco Rubio kuba-
nische Wurzeln. Für ihn ist Kuba
nicht nur eine politische, sondern
auch eine persönliche Angelegen-
heit.
❚Verdens Gang, Oslo

„Der Druck steigt“
Kuba steckt in einer tiefen Krise:
Es herrscht Treibstoffknappheit,
es kommt zu Stromausfällen, und
der Druck ausWashington auf das
Regime von Miguel Díaz-Canel
wächst. Es ist unklar, ob wir gera-
de Zeugen der Durchführung ei-
nes sorgfältig erstellten Plans
oder einer Abfolge undurchdach-
ter EntscheidungenohneBeratung
mit Experten erleben.
❚ El Tiempo, Bogota

TRUMP UND KUBA

PRESSESTIMMEN

American Express: Nächste Mission Karikatur: Budweiser

D ie Regierung hat einwenig herumgeei-
ert,umsich letztlichdoch inderOster-
woche auf eine Art Preisbremse für

Treibstoffe zu einigen. Sie wird die Mineralöl-
steuer senken undwill dieMargen für die Raf-
finerien begrenzen. Abgesehen davon, dass
noch nicht klar ist, wie sie die Margen begren-
zen will, stellt sich die Frage, ob eine Benzin-
preisbremse klug und wirksam ist.
Es ist nur würdig und recht, dass der Staat

aus steigenden Treibstoffpreisen keinen
„Übergewinn“ erzielt, um in der Diktion der
Bundesregierung zu bleiben, wobei das Wort
Übergewinn eine nicht besonders aussage-
kräftigeWorthülse ist,diemöglichenWählern

signalisieren soll:
Wirschützeneuch
vor der bösen
Marktwirtschaft.
Es ist auch in Ord-
nung, dass man
Raffinerien und
Tankstellenfir-
menaufdieFinger
schaut. Denn eine
funktionierende

Marktwirtschaft braucht Wettbewerbsregeln.
Aber eine der wichtigsten Regeln in der

Marktwirtschaft ist, dass der Preis eine Folge
von Angebot und Nachfrage ist. Sinken die
Preise in der Osterwoche, wird die Nachfrage
wieder steigen. Auf den internationalenMärk-
ten stellt sich dann die Frage, ob die Versor-
gungssicherheit gewährleistet ist, denn tradi-
tionell steigt die Nachfrage ohnehin ab April
um 15 Prozent.
Hier zeigt sich der Nachteil von Preisbrem-

sen, die vom Staat verordnet sind: Es könnte
zu einer Angebotsverknappung kommen,
wenn die Nachfrage gleich bleibt oder sogar
wieder steigt.
Was ist die Alternative? Man kann versu-

chen, die eigeneNachfrage zu senken. Das be-
darf beim Treibstoff und bei der Mobilität al-
lerdings auch Mündigkeit und Selbstbeherr-
schung auf der Seite der Kunden. Wie viel
muss man tatsächlich mit dem Auto fahren?
(Spoiler: Es ist weniger als gedacht.) Wo kön-
nen Pendler Fahrgemeinschaften bilden?Wie
sind die Autoflotten in Unternehmen organi-
siert (E-Autos? Verbrauchsarm?), woher kom-
men die Produkte, die wir einkaufen?
Eine Krisensituation oder ein Preisschock

können helfen, das Verbrauchs- und Ge-
brauchsverhalten zu verändern und damit
auch eine Art Nachfragemacht auszuspielen.
Das ist allerdingsweniger bequem, als im Fall
steigender Preise nach der helfenden Hand
des Staates zu rufen.

LEITARTIKEL
VON DIETMARMASCHER

MEINUNG

Wir basteln uns
eine Preisbremse

Treibstoffe und
Mobilität: Wie

wäre es, die Nach-
frage zu ändern?
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sich ehrlich fragen. Das sicherzu-
stellen, zu kommunizieren und
mit den Jungen zu verhandeln, ge-
hört zu den Aufgaben der gesetz-
gebenden Generation. Wer die
Macht hat, Gesetze zubeschließen,
ist außerdem verantwortlich, nicht
eine politische Marketingshow zu
liefern, sondern echte Lösungen –
und eine Debattenkultur vorzule-
ben,diedenNamenverdient. Junge
Menschenmüssen sich aberwie äl-
tere fragen lassen, ob sie wirklich
bereit sind, für das Gesamte einen
Beitrag zu leisten. Hätt’mirwer ge-
liefert, was ich will, wär’ ich zufrie-
dener, das gilt nicht.

E-Mail: post@christinehaiden.at

Produkt hält, das „geliefert“ wer-
denmuss, irrt.Demokratie istnicht
in erster Linie die Bringschuld ge-
wählter Mandatare. Sie liegt in der
Verantwortung aller. Das ist im
Kern nicht ersetzbar. Hätte ich
mehr Informationen gehabt, hätte
ich mehr Geld gehabt, hätte ich
mehr Beteiligung gehabt, wäre ich
zufriedener, das gilt nicht oder nur
sehr beschränkt. Für alle Alters-
gruppen. Den Jugendlichen muss
man recht geben, dass ihre Per-
spektive auf die langfristige Zu-
kunft aus dem Blick geraten kann,
wenn zu viele ältere Menschen nur
nach ihren eigenen Interessen ent-
scheiden. Ob Gesetze „generatio-
nentauglich“ sind, müssen diese

werden,müssteeinepolitischePar-
tei eine junge Person an eine wähl-
bareStellesetzen.Mankanndiesen
vorwerfen, zu wenige anzuspre-
chen. Politik lernt man am besten,
wo sie unmittelbar und anschau-
lich ist, in den Kommunen oder
auch in NGOs.
Traditionell integrierten die Ju-

gendorganisationen von Kirchen
und Parteien die nächste Generati-
on in Aufgaben für das Gemein-
wohl. Wer im Dienst an der Ge-
meinschaft sozialisiert wird, ver-
steht, wiemanpolitisch agiert, was
es heißt, für Anliegen Mehrheiten
und Wege der Umsetzung zu fin-
den. Demokratie ist nichts für Po-
litikkonsumenten. Wer sie für ein

grundsätzlich über Gesetzesmate-
rien? Da braucht es hohe Motivati-
on und viel Zeit. Es gibtmeist nicht
zuwenig, sondern zu viel Informa-
tion. Was man grob wissen will,
wird in der Presse ohnehin refe-
riert. Wenn man sie nützt. Was die
Jugendlichen laut Studie erfreuli-
cherweise machen.
Gibt es zu wenig junge Men-

schen als Parlamentarier? Natür-
lich, wenn man ihre Repräsentati-
on als Messlatte nimmt. Die in der
Umfrage adressierten 16- bis 26-
Jährigen sind meist gerade mit
Ausbildung und Studium beschäf-
tigt. Wie viele von ihnen drängen
ins Parlament, werden aber über-
gangen? Um dorthin gewählt zu

A larm! Die junge Generation
hat immer weniger Vertrau-
en in Parlament und Regie-

rung. Die Verfasser des „Demokra-
tiemonitors“ liefern als Erklärung
für das schlechte Abschneiden der
gesetzgebenden Institutionen, Ju-
gendliche fühlten sich schlecht in-
formiert und schlecht repräsen-
tiert. Wenn sie mehr wüssten, wie
Gesetze entstehen, undmehr ihres
Alters diese erarbeiteten, wäre das
anders. Darf man da Zweifel an-
melden? Ist das nicht eine sehr all-
gemeine Klage, die sich durch die
Geschichte der Demokratie zieht?
Sie kann vermutlich nie zufrie-

denstellend aus der Welt geschafft
werden. Wer informiert sich schon

DDDie Hätti-Wari-DemokratieHAIDEN AM DONNERSTAG
VON CHRISTINE HAIDEN
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Dass der Mondsee selbst auch in Privatei-

gentum ist, ist ein Spezifikum – zurückzufüh-
ren auf ehemals kirchliche und gräfliche Be-
sitztümer am Mondsee. Die Neuausschrei-
bung der Pachtverträge läuft derzeit. Wendt-
ner hatte hier viel Kommunikationsbedarf,
auch ausländische Fernsehteams waren da.

Heikle Immobilienfragen für den Bürgermeister und
früheren Standesbeamten (5200 Trauungen) (Schulz)

JOSEFWENDTNER

MENSCHEN

DAS GESCHAH AM…

19. März
❚1796: In Frankreichwird die Pres-
sefreiheit eingeführt.
❚1911: In Österreich, der Schweiz,
Deutschland, Dänemark und den
USA wird erstmals der von der
deutschen Politikerin Clara Zetkin
vorgeschlagene Internationale
Frauentagbegangen,derspäterauf
den 8. März verlegt wird.
❚1986: Die Österreicherin Roswi-
tha Steiner (Stadlober; Bild) wird
Weltcupsiegerin im Slalom. Seit
2021 ist sie Präsidentin des Öster-
reichischen Skiverbandes.
❚Geburtstag: Ursula Andress,
Schweizer Schauspielerin (*1936)
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„Nächstes Ziel?“
Wird die Karibik-Insel Trumps
nächstes Ziel? Gefragt, ob er den
Krieg im Iran abschließen und sich
auf Kuba konzentrierenwolle, gab
Trump zu verstehen, dass er auch
mehrere Regimes gleichzeitig im
Blick haben könne. Außerdem hat
Außenminister Marco Rubio kuba-
nische Wurzeln. Für ihn ist Kuba
nicht nur eine politische, sondern
auch eine persönliche Angelegen-
heit.
❚Verdens Gang, Oslo

„Der Druck steigt“
Kuba steckt in einer tiefen Krise:
Es herrscht Treibstoffknappheit,
es kommt zu Stromausfällen, und
der Druck ausWashington auf das
Regime von Miguel Díaz-Canel
wächst. Es ist unklar, ob wir gera-
de Zeugen der Durchführung ei-
nes sorgfältig erstellten Plans
oder einer Abfolge undurchdach-
ter EntscheidungenohneBeratung
mit Experten erleben.
❚ El Tiempo, Bogota

TRUMP UND KUBA

PRESSESTIMMEN

American Express: Nächste Mission Karikatur: Budweiser

D ie Regierung hat einwenig herumgeei-
ert,umsich letztlichdoch inderOster-
woche auf eine Art Preisbremse für

Treibstoffe zu einigen. Sie wird die Mineralöl-
steuer senken undwill dieMargen für die Raf-
finerien begrenzen. Abgesehen davon, dass
noch nicht klar ist, wie sie die Margen begren-
zen will, stellt sich die Frage, ob eine Benzin-
preisbremse klug und wirksam ist.
Es ist nur würdig und recht, dass der Staat

aus steigenden Treibstoffpreisen keinen
„Übergewinn“ erzielt, um in der Diktion der
Bundesregierung zu bleiben, wobei das Wort
Übergewinn eine nicht besonders aussage-
kräftigeWorthülse ist,diemöglichenWählern

signalisieren soll:
Wirschützeneuch
vor der bösen
Marktwirtschaft.
Es ist auch in Ord-
nung, dass man
Raffinerien und
Tankstellenfir-
menaufdieFinger
schaut. Denn eine
funktionierende

Marktwirtschaft braucht Wettbewerbsregeln.
Aber eine der wichtigsten Regeln in der

Marktwirtschaft ist, dass der Preis eine Folge
von Angebot und Nachfrage ist. Sinken die
Preise in der Osterwoche, wird die Nachfrage
wieder steigen. Auf den internationalenMärk-
ten stellt sich dann die Frage, ob die Versor-
gungssicherheit gewährleistet ist, denn tradi-
tionell steigt die Nachfrage ohnehin ab April
um 15 Prozent.
Hier zeigt sich der Nachteil von Preisbrem-

sen, die vom Staat verordnet sind: Es könnte
zu einer Angebotsverknappung kommen,
wenn die Nachfrage gleich bleibt oder sogar
wieder steigt.
Was ist die Alternative? Man kann versu-

chen, die eigeneNachfrage zu senken. Das be-
darf beim Treibstoff und bei der Mobilität al-
lerdings auch Mündigkeit und Selbstbeherr-
schung auf der Seite der Kunden. Wie viel
muss man tatsächlich mit dem Auto fahren?
(Spoiler: Es ist weniger als gedacht.) Wo kön-
nen Pendler Fahrgemeinschaften bilden?Wie
sind die Autoflotten in Unternehmen organi-
siert (E-Autos? Verbrauchsarm?), woher kom-
men die Produkte, die wir einkaufen?
Eine Krisensituation oder ein Preisschock

können helfen, das Verbrauchs- und Ge-
brauchsverhalten zu verändern und damit
auch eine Art Nachfragemacht auszuspielen.
Das ist allerdingsweniger bequem, als im Fall
steigender Preise nach der helfenden Hand
des Staates zu rufen.

LEITARTIKEL
VON DIETMARMASCHER

MEINUNG

Wir basteln uns
eine Preisbremse

Treibstoffe und
Mobilität: Wie

wäre es, die Nach-
frage zu ändern?
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sich ehrlich fragen. Das sicherzu-
stellen, zu kommunizieren und
mit den Jungen zu verhandeln, ge-
hört zu den Aufgaben der gesetz-
gebenden Generation. Wer die
Macht hat, Gesetze zubeschließen,
ist außerdem verantwortlich, nicht
eine politische Marketingshow zu
liefern, sondern echte Lösungen –
und eine Debattenkultur vorzule-
ben,diedenNamenverdient. Junge
Menschenmüssen sich aberwie äl-
tere fragen lassen, ob sie wirklich
bereit sind, für das Gesamte einen
Beitrag zu leisten. Hätt’mirwer ge-
liefert, was ich will, wär’ ich zufrie-
dener, das gilt nicht.

E-Mail: post@christinehaiden.at

Produkt hält, das „geliefert“ wer-
denmuss, irrt.Demokratie istnicht
in erster Linie die Bringschuld ge-
wählter Mandatare. Sie liegt in der
Verantwortung aller. Das ist im
Kern nicht ersetzbar. Hätte ich
mehr Informationen gehabt, hätte
ich mehr Geld gehabt, hätte ich
mehr Beteiligung gehabt, wäre ich
zufriedener, das gilt nicht oder nur
sehr beschränkt. Für alle Alters-
gruppen. Den Jugendlichen muss
man recht geben, dass ihre Per-
spektive auf die langfristige Zu-
kunft aus dem Blick geraten kann,
wenn zu viele ältere Menschen nur
nach ihren eigenen Interessen ent-
scheiden. Ob Gesetze „generatio-
nentauglich“ sind, müssen diese

werden,müssteeinepolitischePar-
tei eine junge Person an eine wähl-
bareStellesetzen.Mankanndiesen
vorwerfen, zu wenige anzuspre-
chen. Politik lernt man am besten,
wo sie unmittelbar und anschau-
lich ist, in den Kommunen oder
auch in NGOs.
Traditionell integrierten die Ju-

gendorganisationen von Kirchen
und Parteien die nächste Generati-
on in Aufgaben für das Gemein-
wohl. Wer im Dienst an der Ge-
meinschaft sozialisiert wird, ver-
steht, wiemanpolitisch agiert, was
es heißt, für Anliegen Mehrheiten
und Wege der Umsetzung zu fin-
den. Demokratie ist nichts für Po-
litikkonsumenten. Wer sie für ein

grundsätzlich über Gesetzesmate-
rien? Da braucht es hohe Motivati-
on und viel Zeit. Es gibtmeist nicht
zuwenig, sondern zu viel Informa-
tion. Was man grob wissen will,
wird in der Presse ohnehin refe-
riert. Wenn man sie nützt. Was die
Jugendlichen laut Studie erfreuli-
cherweise machen.
Gibt es zu wenig junge Men-

schen als Parlamentarier? Natür-
lich, wenn man ihre Repräsentati-
on als Messlatte nimmt. Die in der
Umfrage adressierten 16- bis 26-
Jährigen sind meist gerade mit
Ausbildung und Studium beschäf-
tigt. Wie viele von ihnen drängen
ins Parlament, werden aber über-
gangen? Um dorthin gewählt zu

A larm! Die junge Generation
hat immer weniger Vertrau-
en in Parlament und Regie-

rung. Die Verfasser des „Demokra-
tiemonitors“ liefern als Erklärung
für das schlechte Abschneiden der
gesetzgebenden Institutionen, Ju-
gendliche fühlten sich schlecht in-
formiert und schlecht repräsen-
tiert. Wenn sie mehr wüssten, wie
Gesetze entstehen, undmehr ihres
Alters diese erarbeiteten, wäre das
anders. Darf man da Zweifel an-
melden? Ist das nicht eine sehr all-
gemeine Klage, die sich durch die
Geschichte der Demokratie zieht?
Sie kann vermutlich nie zufrie-

denstellend aus der Welt geschafft
werden. Wer informiert sich schon
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Am Mondsee wird’s emotional
VON ALEXANDER ZENS

Wendtner (geboren in Innerschwand, seit
1991 in Mondsee), ist verheiratet und hat drei
erwachsene Kinder, das fünfte Enkelkind ist
im Anmarsch. Sein Hobby ist die Familie, frü-
herwarenesauchJagd,Musik,Golf.Wendtner
hat nicht nur Standesbeamte im ganzen Land
geschult, sondernhatte auchzahlreicheFunk-
tionen in Mondsee inne, etwa bei Wasserge-
nossenschaft, Musikkapelle und Regionalent-
wicklungsverein. „Ich bin überzeugt, dass nur
bei aktivem Engagement etwas für die Bevöl-
kerung bewegt werden kann“, sagt Wendtner.
Ob er 2027 noch einmal als Bürgermeister an-
tritt, sei offen. Das Amtmache Freude, bringe
aber auch persönlich Belastendes mit sich.

Z uerst die Aufregung um Pachtverträge,
jetztderRechtsstreit umdasBootshaus
im Alpenseebad: Die Marktgemeinde

Mondseemit ihrer6000 JahrealtenSiedlungs-
geschichte und Top-Immobilienlagen ist ein
besonderer Ort, um Bürgermeister zu sein.
Seit 2019 steht JosefWendtner (71, VP) an der
Spitze. Er kennt sichmit Emotionen aus, nicht
nur als Bürgermeister bei vielen heiklen The-
men. Wendtner war zuvor 40 Jahre Standes-
beamterundLeiterdesStandesamtsverbands
Mondsee, zu dem sechs Gemeinden gehören.
Er hat in dieser Zeit rund 5200 Paare getraut.
Wendter kennt also besonders viele Leute.

Das trug wohl dazu bei, dass er 2021 ohne
Stichwahl ins Bürgermeisteramt gewählt wur-
de – obwohl es sechsKandidaten gegebenhat-
te. Als offen, freundlich, gesprächsbereit und
lösungsorientiert wird er einerseits beschrie-
ben.Andererseitshater seineKritiker,die ihm
etwa Kompromisslosigkeit vorhalten. Alles,
was mit Bauen und Widmungen zu tun habe,
sei besonders fordernd, sagt Wendtner: „Es
gilt, öffentliche, private und touristische Inte-
ressen sowie das Recht zu berücksichtigen.“
Wie berichtet, streitet die Gemeinde gerade
umdenmöglichenAbriss des Bootshauses ei-
nes Privaten, der das Gebäude eigentlich an
Fußballer Konrad Laimer verkaufen will.
Dass der Mondsee selbst auch in Privatei-

gentum ist, ist ein Spezifikum – zurückzufüh-
ren auf ehemals kirchliche und gräfliche Be-
sitztümer am Mondsee. Die Neuausschrei-
bung der Pachtverträge läuft derzeit. Wendt-
ner hatte hier viel Kommunikationsbedarf,
auch ausländische Fernsehteams waren da.

Heikle Immobilienfragen für den Bürgermeister und
früheren Standesbeamten (5200 Trauungen) (Schulz)
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19. März
❚1796: In Frankreichwird die Pres-
sefreiheit eingeführt.
❚1911: In Österreich, der Schweiz,
Deutschland, Dänemark und den
USA wird erstmals der von der
deutschen Politikerin Clara Zetkin
vorgeschlagene Internationale
Frauentagbegangen,derspäterauf
den 8. März verlegt wird.
❚1986: Die Österreicherin Roswi-
tha Steiner (Stadlober; Bild) wird
Weltcupsiegerin im Slalom. Seit
2021 ist sie Präsidentin des Öster-
reichischen Skiverbandes.
❚Geburtstag: Ursula Andress,
Schweizer Schauspielerin (*1936)
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„Nächstes Ziel?“
Wird die Karibik-Insel Trumps
nächstes Ziel? Gefragt, ob er den
Krieg im Iran abschließen und sich
auf Kuba konzentrierenwolle, gab
Trump zu verstehen, dass er auch
mehrere Regimes gleichzeitig im
Blick haben könne. Außerdem hat
Außenminister Marco Rubio kuba-
nische Wurzeln. Für ihn ist Kuba
nicht nur eine politische, sondern
auch eine persönliche Angelegen-
heit.
❚Verdens Gang, Oslo

„Der Druck steigt“
Kuba steckt in einer tiefen Krise:
Es herrscht Treibstoffknappheit,
es kommt zu Stromausfällen, und
der Druck ausWashington auf das
Regime von Miguel Díaz-Canel
wächst. Es ist unklar, ob wir gera-
de Zeugen der Durchführung ei-
nes sorgfältig erstellten Plans
oder einer Abfolge undurchdach-
ter EntscheidungenohneBeratung
mit Experten erleben.
❚ El Tiempo, Bogota

TRUMP UND KUBA

PRESSESTIMMEN

American Express: Nächste Mission Karikatur: Budweiser

D ie Regierung hat einwenig herumgeei-
ert,umsich letztlichdoch inderOster-
woche auf eine Art Preisbremse für

Treibstoffe zu einigen. Sie wird die Mineralöl-
steuer senken undwill dieMargen für die Raf-
finerien begrenzen. Abgesehen davon, dass
noch nicht klar ist, wie sie die Margen begren-
zen will, stellt sich die Frage, ob eine Benzin-
preisbremse klug und wirksam ist.
Es ist nur würdig und recht, dass der Staat

aus steigenden Treibstoffpreisen keinen
„Übergewinn“ erzielt, um in der Diktion der
Bundesregierung zu bleiben, wobei das Wort
Übergewinn eine nicht besonders aussage-
kräftigeWorthülse ist,diemöglichenWählern

signalisieren soll:
Wirschützeneuch
vor der bösen
Marktwirtschaft.
Es ist auch in Ord-
nung, dass man
Raffinerien und
Tankstellenfir-
menaufdieFinger
schaut. Denn eine
funktionierende

Marktwirtschaft braucht Wettbewerbsregeln.
Aber eine der wichtigsten Regeln in der

Marktwirtschaft ist, dass der Preis eine Folge
von Angebot und Nachfrage ist. Sinken die
Preise in der Osterwoche, wird die Nachfrage
wieder steigen. Auf den internationalenMärk-
ten stellt sich dann die Frage, ob die Versor-
gungssicherheit gewährleistet ist, denn tradi-
tionell steigt die Nachfrage ohnehin ab April
um 15 Prozent.
Hier zeigt sich der Nachteil von Preisbrem-

sen, die vom Staat verordnet sind: Es könnte
zu einer Angebotsverknappung kommen,
wenn die Nachfrage gleich bleibt oder sogar
wieder steigt.
Was ist die Alternative? Man kann versu-

chen, die eigeneNachfrage zu senken. Das be-
darf beim Treibstoff und bei der Mobilität al-
lerdings auch Mündigkeit und Selbstbeherr-
schung auf der Seite der Kunden. Wie viel
muss man tatsächlich mit dem Auto fahren?
(Spoiler: Es ist weniger als gedacht.) Wo kön-
nen Pendler Fahrgemeinschaften bilden?Wie
sind die Autoflotten in Unternehmen organi-
siert (E-Autos? Verbrauchsarm?), woher kom-
men die Produkte, die wir einkaufen?
Eine Krisensituation oder ein Preisschock

können helfen, das Verbrauchs- und Ge-
brauchsverhalten zu verändern und damit
auch eine Art Nachfragemacht auszuspielen.
Das ist allerdingsweniger bequem, als im Fall
steigender Preise nach der helfenden Hand
des Staates zu rufen.
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sich ehrlich fragen. Das sicherzu-
stellen, zu kommunizieren und
mit den Jungen zu verhandeln, ge-
hört zu den Aufgaben der gesetz-
gebenden Generation. Wer die
Macht hat, Gesetze zubeschließen,
ist außerdem verantwortlich, nicht
eine politische Marketingshow zu
liefern, sondern echte Lösungen –
und eine Debattenkultur vorzule-
ben,diedenNamenverdient. Junge
Menschenmüssen sich aberwie äl-
tere fragen lassen, ob sie wirklich
bereit sind, für das Gesamte einen
Beitrag zu leisten. Hätt’mirwer ge-
liefert, was ich will, wär’ ich zufrie-
dener, das gilt nicht.

E-Mail: post@christinehaiden.at

Produkt hält, das „geliefert“ wer-
denmuss, irrt.Demokratie istnicht
in erster Linie die Bringschuld ge-
wählter Mandatare. Sie liegt in der
Verantwortung aller. Das ist im
Kern nicht ersetzbar. Hätte ich
mehr Informationen gehabt, hätte
ich mehr Geld gehabt, hätte ich
mehr Beteiligung gehabt, wäre ich
zufriedener, das gilt nicht oder nur
sehr beschränkt. Für alle Alters-
gruppen. Den Jugendlichen muss
man recht geben, dass ihre Per-
spektive auf die langfristige Zu-
kunft aus dem Blick geraten kann,
wenn zu viele ältere Menschen nur
nach ihren eigenen Interessen ent-
scheiden. Ob Gesetze „generatio-
nentauglich“ sind, müssen diese

werden,müssteeinepolitischePar-
tei eine junge Person an eine wähl-
bareStellesetzen.Mankanndiesen
vorwerfen, zu wenige anzuspre-
chen. Politik lernt man am besten,
wo sie unmittelbar und anschau-
lich ist, in den Kommunen oder
auch in NGOs.
Traditionell integrierten die Ju-

gendorganisationen von Kirchen
und Parteien die nächste Generati-
on in Aufgaben für das Gemein-
wohl. Wer im Dienst an der Ge-
meinschaft sozialisiert wird, ver-
steht, wiemanpolitisch agiert, was
es heißt, für Anliegen Mehrheiten
und Wege der Umsetzung zu fin-
den. Demokratie ist nichts für Po-
litikkonsumenten. Wer sie für ein

grundsätzlich über Gesetzesmate-
rien? Da braucht es hohe Motivati-
on und viel Zeit. Es gibtmeist nicht
zuwenig, sondern zu viel Informa-
tion. Was man grob wissen will,
wird in der Presse ohnehin refe-
riert. Wenn man sie nützt. Was die
Jugendlichen laut Studie erfreuli-
cherweise machen.
Gibt es zu wenig junge Men-

schen als Parlamentarier? Natür-
lich, wenn man ihre Repräsentati-
on als Messlatte nimmt. Die in der
Umfrage adressierten 16- bis 26-
Jährigen sind meist gerade mit
Ausbildung und Studium beschäf-
tigt. Wie viele von ihnen drängen
ins Parlament, werden aber über-
gangen? Um dorthin gewählt zu

A larm! Die junge Generation
hat immer weniger Vertrau-
en in Parlament und Regie-

rung. Die Verfasser des „Demokra-
tiemonitors“ liefern als Erklärung
für das schlechte Abschneiden der
gesetzgebenden Institutionen, Ju-
gendliche fühlten sich schlecht in-
formiert und schlecht repräsen-
tiert. Wenn sie mehr wüssten, wie
Gesetze entstehen, undmehr ihres
Alters diese erarbeiteten, wäre das
anders. Darf man da Zweifel an-
melden? Ist das nicht eine sehr all-
gemeine Klage, die sich durch die
Geschichte der Demokratie zieht?
Sie kann vermutlich nie zufrie-

denstellend aus der Welt geschafft
werden. Wer informiert sich schon
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erwachsene Kinder, das fünfte Enkelkind ist
im Anmarsch. Sein Hobby ist die Familie, frü-
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wicklungsverein. „Ich bin überzeugt, dass nur
bei aktivem Engagement etwas für die Bevöl-
kerung bewegt werden kann“, sagt Wendtner.
Ob er 2027 noch einmal als Bürgermeister an-
tritt, sei offen. Das Amtmache Freude, bringe
aber auch persönlich Belastendes mit sich.
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lösungsorientiert wird er einerseits beschrie-
ben.Andererseitshater seineKritiker,die ihm
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umdenmöglichenAbriss des Bootshauses ei-
nes Privaten, der das Gebäude eigentlich an
Fußballer Konrad Laimer verkaufen will.
Dass der Mondsee selbst auch in Privatei-
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Wird die Karibik-Insel Trumps
nächstes Ziel? Gefragt, ob er den
Krieg im Iran abschließen und sich
auf Kuba konzentrierenwolle, gab
Trump zu verstehen, dass er auch
mehrere Regimes gleichzeitig im
Blick haben könne. Außerdem hat
Außenminister Marco Rubio kuba-
nische Wurzeln. Für ihn ist Kuba
nicht nur eine politische, sondern
auch eine persönliche Angelegen-
heit.
❚Verdens Gang, Oslo

„Der Druck steigt“
Kuba steckt in einer tiefen Krise:
Es herrscht Treibstoffknappheit,
es kommt zu Stromausfällen, und
der Druck ausWashington auf das
Regime von Miguel Díaz-Canel
wächst. Es ist unklar, ob wir gera-
de Zeugen der Durchführung ei-
nes sorgfältig erstellten Plans
oder einer Abfolge undurchdach-
ter EntscheidungenohneBeratung
mit Experten erleben.
❚ El Tiempo, Bogota

TRUMP UND KUBA

PRESSESTIMMEN

American Express: Nächste Mission Karikatur: Budweiser

D ie Regierung hat einwenig herumgeei-
ert,umsich letztlichdoch inderOster-
woche auf eine Art Preisbremse für

Treibstoffe zu einigen. Sie wird die Mineralöl-
steuer senken undwill dieMargen für die Raf-
finerien begrenzen. Abgesehen davon, dass
noch nicht klar ist, wie sie die Margen begren-
zen will, stellt sich die Frage, ob eine Benzin-
preisbremse klug und wirksam ist.
Es ist nur würdig und recht, dass der Staat

aus steigenden Treibstoffpreisen keinen
„Übergewinn“ erzielt, um in der Diktion der
Bundesregierung zu bleiben, wobei das Wort
Übergewinn eine nicht besonders aussage-
kräftigeWorthülse ist,diemöglichenWählern

signalisieren soll:
Wirschützeneuch
vor der bösen
Marktwirtschaft.
Es ist auch in Ord-
nung, dass man
Raffinerien und
Tankstellenfir-
menaufdieFinger
schaut. Denn eine
funktionierende

Marktwirtschaft braucht Wettbewerbsregeln.
Aber eine der wichtigsten Regeln in der

Marktwirtschaft ist, dass der Preis eine Folge
von Angebot und Nachfrage ist. Sinken die
Preise in der Osterwoche, wird die Nachfrage
wieder steigen. Auf den internationalenMärk-
ten stellt sich dann die Frage, ob die Versor-
gungssicherheit gewährleistet ist, denn tradi-
tionell steigt die Nachfrage ohnehin ab April
um 15 Prozent.
Hier zeigt sich der Nachteil von Preisbrem-

sen, die vom Staat verordnet sind: Es könnte
zu einer Angebotsverknappung kommen,
wenn die Nachfrage gleich bleibt oder sogar
wieder steigt.
Was ist die Alternative? Man kann versu-

chen, die eigeneNachfrage zu senken. Das be-
darf beim Treibstoff und bei der Mobilität al-
lerdings auch Mündigkeit und Selbstbeherr-
schung auf der Seite der Kunden. Wie viel
muss man tatsächlich mit dem Auto fahren?
(Spoiler: Es ist weniger als gedacht.) Wo kön-
nen Pendler Fahrgemeinschaften bilden?Wie
sind die Autoflotten in Unternehmen organi-
siert (E-Autos? Verbrauchsarm?), woher kom-
men die Produkte, die wir einkaufen?
Eine Krisensituation oder ein Preisschock

können helfen, das Verbrauchs- und Ge-
brauchsverhalten zu verändern und damit
auch eine Art Nachfragemacht auszuspielen.
Das ist allerdingsweniger bequem, als im Fall
steigender Preise nach der helfenden Hand
des Staates zu rufen.
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sich ehrlich fragen. Das sicherzu-
stellen, zu kommunizieren und
mit den Jungen zu verhandeln, ge-
hört zu den Aufgaben der gesetz-
gebenden Generation. Wer die
Macht hat, Gesetze zubeschließen,
ist außerdem verantwortlich, nicht
eine politische Marketingshow zu
liefern, sondern echte Lösungen –
und eine Debattenkultur vorzule-
ben,diedenNamenverdient. Junge
Menschenmüssen sich aberwie äl-
tere fragen lassen, ob sie wirklich
bereit sind, für das Gesamte einen
Beitrag zu leisten. Hätt’mirwer ge-
liefert, was ich will, wär’ ich zufrie-
dener, das gilt nicht.

E-Mail: post@christinehaiden.at

Produkt hält, das „geliefert“ wer-
denmuss, irrt.Demokratie istnicht
in erster Linie die Bringschuld ge-
wählter Mandatare. Sie liegt in der
Verantwortung aller. Das ist im
Kern nicht ersetzbar. Hätte ich
mehr Informationen gehabt, hätte
ich mehr Geld gehabt, hätte ich
mehr Beteiligung gehabt, wäre ich
zufriedener, das gilt nicht oder nur
sehr beschränkt. Für alle Alters-
gruppen. Den Jugendlichen muss
man recht geben, dass ihre Per-
spektive auf die langfristige Zu-
kunft aus dem Blick geraten kann,
wenn zu viele ältere Menschen nur
nach ihren eigenen Interessen ent-
scheiden. Ob Gesetze „generatio-
nentauglich“ sind, müssen diese

werden,müssteeinepolitischePar-
tei eine junge Person an eine wähl-
bareStellesetzen.Mankanndiesen
vorwerfen, zu wenige anzuspre-
chen. Politik lernt man am besten,
wo sie unmittelbar und anschau-
lich ist, in den Kommunen oder
auch in NGOs.
Traditionell integrierten die Ju-

gendorganisationen von Kirchen
und Parteien die nächste Generati-
on in Aufgaben für das Gemein-
wohl. Wer im Dienst an der Ge-
meinschaft sozialisiert wird, ver-
steht, wiemanpolitisch agiert, was
es heißt, für Anliegen Mehrheiten
und Wege der Umsetzung zu fin-
den. Demokratie ist nichts für Po-
litikkonsumenten. Wer sie für ein

grundsätzlich über Gesetzesmate-
rien? Da braucht es hohe Motivati-
on und viel Zeit. Es gibtmeist nicht
zuwenig, sondern zu viel Informa-
tion. Was man grob wissen will,
wird in der Presse ohnehin refe-
riert. Wenn man sie nützt. Was die
Jugendlichen laut Studie erfreuli-
cherweise machen.
Gibt es zu wenig junge Men-

schen als Parlamentarier? Natür-
lich, wenn man ihre Repräsentati-
on als Messlatte nimmt. Die in der
Umfrage adressierten 16- bis 26-
Jährigen sind meist gerade mit
Ausbildung und Studium beschäf-
tigt. Wie viele von ihnen drängen
ins Parlament, werden aber über-
gangen? Um dorthin gewählt zu

A larm! Die junge Generation
hat immer weniger Vertrau-
en in Parlament und Regie-

rung. Die Verfasser des „Demokra-
tiemonitors“ liefern als Erklärung
für das schlechte Abschneiden der
gesetzgebenden Institutionen, Ju-
gendliche fühlten sich schlecht in-
formiert und schlecht repräsen-
tiert. Wenn sie mehr wüssten, wie
Gesetze entstehen, undmehr ihres
Alters diese erarbeiteten, wäre das
anders. Darf man da Zweifel an-
melden? Ist das nicht eine sehr all-
gemeine Klage, die sich durch die
Geschichte der Demokratie zieht?
Sie kann vermutlich nie zufrie-

denstellend aus der Welt geschafft
werden. Wer informiert sich schon
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Am Mondsee wird’s emotional
VON ALEXANDER ZENS

Wendtner (geboren in Innerschwand, seit
1991 in Mondsee), ist verheiratet und hat drei
erwachsene Kinder, das fünfte Enkelkind ist
im Anmarsch. Sein Hobby ist die Familie, frü-
herwarenesauch Jagd,Musik,Golf.Wendtner
hat nicht nur Standesbeamte im ganzen Land
geschult, sondernhatte auchzahlreicheFunk-
tionen in Mondsee inne, etwa bei Wasserge-
nossenschaft, Musikkapelle und Regionalent-
wicklungsverein. „Ich bin überzeugt, dass nur
bei aktivem Engagement etwas für die Bevöl-
kerung bewegt werden kann“, sagt Wendtner.
Ob er 2027 noch einmal als Bürgermeister an-
tritt, sei offen. Das Amtmache Freude, bringe
aber auch persönlich Belastendes mit sich.

Z uerst die Aufregung um Pachtverträge,
jetztderRechtsstreit umdasBootshaus
im Alpenseebad: Die Marktgemeinde

Mondseemit ihrer6000 JahrealtenSiedlungs-
geschichte und Top-Immobilienlagen ist ein
besonderer Ort, um Bürgermeister zu sein.
Seit 2019 steht JosefWendtner (71, VP) an der
Spitze. Er kennt sichmit Emotionen aus, nicht
nur als Bürgermeister bei vielen heiklen The-
men. Wendtner war zuvor 40 Jahre Standes-
beamterundLeiterdesStandesamtsverbands
Mondsee, zu dem sechs Gemeinden gehören.
Er hat in dieser Zeit rund 5200 Paare getraut.
Wendter kennt also besonders viele Leute.

Das trug wohl dazu bei, dass er 2021 ohne
Stichwahl ins Bürgermeisteramt gewählt wur-
de – obwohl es sechsKandidaten gegebenhat-
te. Als offen, freundlich, gesprächsbereit und
lösungsorientiert wird er einerseits beschrie-
ben.Andererseitshater seineKritiker,die ihm
etwa Kompromisslosigkeit vorhalten. Alles,
was mit Bauen und Widmungen zu tun habe,
sei besonders fordernd, sagt Wendtner: „Es
gilt, öffentliche, private und touristische Inte-
ressen sowie das Recht zu berücksichtigen.“
Wie berichtet, streitet die Gemeinde gerade
umdenmöglichenAbriss des Bootshauses ei-
nes Privaten, der das Gebäude eigentlich an
Fußballer Konrad Laimer verkaufen will.
Dass der Mondsee selbst auch in Privatei-

gentum ist, ist ein Spezifikum – zurückzufüh-
ren auf ehemals kirchliche und gräfliche Be-
sitztümer am Mondsee. Die Neuausschrei-
bung der Pachtverträge läuft derzeit. Wendt-
ner hatte hier viel Kommunikationsbedarf,
auch ausländische Fernsehteams waren da.

Heikle Immobilienfragen für den Bürgermeister und
früheren Standesbeamten (5200 Trauungen) (Schulz)

JOSEFWENDTNER

MENSCHEN

DAS GESCHAH AM…

19. März
❚1796: In Frankreichwird die Pres-
sefreiheit eingeführt.
❚1911: In Österreich, der Schweiz,
Deutschland, Dänemark und den
USA wird erstmals der von der
deutschen Politikerin Clara Zetkin
vorgeschlagene Internationale
Frauentagbegangen,derspäterauf
den 8. März verlegt wird.
❚1986: Die Österreicherin Roswi-
tha Steiner (Stadlober; Bild) wird
Weltcupsiegerin im Slalom. Seit
2021 ist sie Präsidentin des Öster-
reichischen Skiverbandes.
❚Geburtstag: Ursula Andress,
Schweizer Schauspielerin (*1936)
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KALENDERBLATT

„Nächstes Ziel?“
Wird die Karibik-Insel Trumps
nächstes Ziel? Gefragt, ob er den
Krieg im Iran abschließen und sich
auf Kuba konzentrierenwolle, gab
Trump zu verstehen, dass er auch
mehrere Regimes gleichzeitig im
Blick haben könne. Außerdem hat
Außenminister Marco Rubio kuba-
nische Wurzeln. Für ihn ist Kuba
nicht nur eine politische, sondern
auch eine persönliche Angelegen-
heit.
❚Verdens Gang, Oslo

„Der Druck steigt“
Kuba steckt in einer tiefen Krise:
Es herrscht Treibstoffknappheit,
es kommt zu Stromausfällen, und
der Druck ausWashington auf das
Regime von Miguel Díaz-Canel
wächst. Es ist unklar, ob wir gera-
de Zeugen der Durchführung ei-
nes sorgfältig erstellten Plans
oder einer Abfolge undurchdach-
ter EntscheidungenohneBeratung
mit Experten erleben.
❚ El Tiempo, Bogota
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Aber eine der wichtigsten Regeln in der

Marktwirtschaft ist, dass der Preis eine Folge
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sen, die vom Staat verordnet sind: Es könnte
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Was ist die Alternative? Man kann versu-
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schung auf der Seite der Kunden. Wie viel
muss man tatsächlich mit dem Auto fahren?
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nen Pendler Fahrgemeinschaften bilden?Wie
sind die Autoflotten in Unternehmen organi-
siert (E-Autos? Verbrauchsarm?), woher kom-
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Eine Krisensituation oder ein Preisschock

können helfen, das Verbrauchs- und Ge-
brauchsverhalten zu verändern und damit
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Das ist allerdingsweniger bequem, als im Fall
steigender Preise nach der helfenden Hand
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sich ehrlich fragen. Das sicherzu-
stellen, zu kommunizieren und
mit den Jungen zu verhandeln, ge-
hört zu den Aufgaben der gesetz-
gebenden Generation. Wer die
Macht hat, Gesetze zubeschließen,
ist außerdem verantwortlich, nicht
eine politische Marketingshow zu
liefern, sondern echte Lösungen –
und eine Debattenkultur vorzule-
ben,diedenNamenverdient. Junge
Menschenmüssen sich aberwie äl-
tere fragen lassen, ob sie wirklich
bereit sind, für das Gesamte einen
Beitrag zu leisten. Hätt’mirwer ge-
liefert, was ich will, wär’ ich zufrie-
dener, das gilt nicht.
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in erster Linie die Bringschuld ge-
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Verantwortung aller. Das ist im
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zufriedener, das gilt nicht oder nur
sehr beschränkt. Für alle Alters-
gruppen. Den Jugendlichen muss
man recht geben, dass ihre Per-
spektive auf die langfristige Zu-
kunft aus dem Blick geraten kann,
wenn zu viele ältere Menschen nur
nach ihren eigenen Interessen ent-
scheiden. Ob Gesetze „generatio-
nentauglich“ sind, müssen diese
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tei eine junge Person an eine wähl-
bareStellesetzen.Mankanndiesen
vorwerfen, zu wenige anzuspre-
chen. Politik lernt man am besten,
wo sie unmittelbar und anschau-
lich ist, in den Kommunen oder
auch in NGOs.
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den. Demokratie ist nichts für Po-
litikkonsumenten. Wer sie für ein

grundsätzlich über Gesetzesmate-
rien? Da braucht es hohe Motivati-
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zuwenig, sondern zu viel Informa-
tion. Was man grob wissen will,
wird in der Presse ohnehin refe-
riert. Wenn man sie nützt. Was die
Jugendlichen laut Studie erfreuli-
cherweise machen.
Gibt es zu wenig junge Men-

schen als Parlamentarier? Natür-
lich, wenn man ihre Repräsentati-
on als Messlatte nimmt. Die in der
Umfrage adressierten 16- bis 26-
Jährigen sind meist gerade mit
Ausbildung und Studium beschäf-
tigt. Wie viele von ihnen drängen
ins Parlament, werden aber über-
gangen? Um dorthin gewählt zu

A larm! Die junge Generation
hat immer weniger Vertrau-
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rung. Die Verfasser des „Demokra-
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für das schlechte Abschneiden der
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gendliche fühlten sich schlecht in-
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tiert. Wenn sie mehr wüssten, wie
Gesetze entstehen, undmehr ihres
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aufgelesen

�
A)	 Vor dem Lesen

a)	 Notieren Sie Situationen aus Schule oder Alltag, 
in denen Sie sich nicht ausreichend gehört oder 
vertreten fühlen.

b)	 Nennen Sie mögliche Gründe für geringes 
Interesse Jugendlicher an politischen Entschei-
dungen oder für fehlende Beteiligung.

c)	 Nehmen Sie Stellung, ob mangelnde Beteili-
gung aus Ihrer Sicht eher an fehlenden Möglich-
keiten oder an fehlender Eigeninitiative liegt.

/
B) Textbearbeitung

a)	 Lesen Sie den Artikel aufmerksam durch.

b)	 Markieren Sie wichtige Aussagen und Informa-
tionen. 

c)	 Arbeiten Sie heraus, welche Gründe im Text 
dafür genannt werden, dass Jugendliche wenig 
Vertrauen in Politik haben.

d)	 Fassen Sie die Kritik der Autorin an der soge-
nannten „Hätti-Wari“-Haltung zusammen.

e)	 Analysieren Sie, welche Erwartungen im Text an 
junge Menschen und an die ältere Generation 
gestellt werden.

f)	 Beurteilen Sie die Aussage, dass Demo-
kratie nicht „geliefert“ wird, sondern aktives 
Mitwirken erfordert.

s
C) Textproduktion

	 Situation: In Ihrer Schule wird darüber disku-
tiert, warum sich viele Jugendliche wenig 
für Politik interessieren und wie man dies 
ändern könnte. Für die Schulzeitung schreiben 
Sie einen meinungsbetonten Text zu dieser 
Thematik. Verfassen Sie einen Kommentar und 
bearbeiten Sie dabei folgende Arbeitsaufträge:
•	 Beschreiben Sie Bereiche, in denen 

Jugendliche Mitbestimmung erleben oder 
vermissen. 

•	 Erklären Sie, warum laut Text viele Bürge-
rinnen und Bürger dazu neigen, Verantwor-
tung an Politik „abzugeben“.  

•	 Appellieren Sie an Ihre Mitschülerinnen 
und Mitschüler, sich aktiv einzubringen und 
Verantwortung zu übernehmen.

	 Schreiben Sie zwischen 270 und 330 Wörter. 
Markieren Sie Absätze mittels Leerzeilen. 

ÿ
D) Weiterführende Aufgaben

a)	 Arbeiten Sie in Kleingruppen und übertragen 
Sie die „Hätti-Wari“-Haltung auf den Schul-
alltag. Nennen Sie eine typische Aussage von 
Schülerinnen und Schülern, mit der Verantwor-
tung vermieden wird (z. B. „Bringt eh nichts“, 
„Die anderen entscheiden sowieso“). 

b)	 Vergleichen Sie solche Aussagen mit konkreten 
Möglichkeiten der Mitgestaltung in der Schule 
(z. B. Klassensprecherin bzw. Klassensprecher, 
Projekte, Diskussionen).

c)	 Gestalten Sie in Kleingruppen ein kurzes 
Rollenspiel, Meme oder Plakat, das zeigt, 
warum Mitmachen wichtiger ist als „sich 
beschweren“. 

Die Hätti-Wari-Demokratie


